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A Hinführung

1. „Auf Erden Friede“. Text und Kontext

„. . . durch die mitleidende Barmherzigkeit unseres Gottes,
aufgrund derer uns besuchen wird der Sonnenaufgang aus der Höhe,
um denen aufzustrahlen, die in Finsternis und Schatten des Todes sitzen,
[und] unsere Füße auf einen Weg des Friedens zu lenken“ (Lk 1,78–79) –

so preist Zacharias den Gott Israels (1,68), der jetzt seine Rettung aufrich-
tet (1,77).

„Herrlichkeit in Himmelshöhen bei Gott
und auf Erden Friede bei Menschen seines Wohlgefallens“ (2,14) –

so loben die himmlischen Heerscharen Gott bei der Geburt des Retters.

„Nun entlässt du deinen Knecht, Gebieter, deinem Wort gemäß in Frieden;
denn meine Augen haben deine Rettung gesehen“ (2,29–30) –

so dankt der greise Simeon seinem Gott, als er in Jesus die ersehnte gött-
liche Rettung erkennt. Bereits im Präludium seines Evangeliums unter-
streicht Lukas, dass das Heil mit der Geburt dessen anbricht, der Gottes 
šalom, seinen heilbringenden Frieden (vgl. Jes 9,5–6; 57,19; Mi 5,1–4), als 
Irdischer den Sündern und Kranken (Lk 7,50; 8,48; vgl. 10,5–6) und als 
Auferstandener seinen verzagten Anhängern zuspricht (24,36). Nur bei 
Lukas wird Jesus als Friedenskönig gehuldigt (19,38), und der lukanische 
Petrus nennt die ausführlichste Zusammenfassung der Jesusvita außerhalb 
der Evangelien die „Frohbotschaft vom Frieden“ (Apg 10,36).

Damit steht das Evangelium in einer breiten frühchristlichen Tradition, 
die Frieden als Inbegriff der durch Christus bewirkten Versöhnung mit 
Gott versteht (vgl. Röm 5,1; Kol 1,20; Eph 2,14–18). So beginnt Paulus 
jeden seiner Briefe mit dem Zuspruch des Friedens, und fast alle anderen 
Briefschreiber einschließlich der Offenbarung des Johannes tun es ihm 
gleich (Eph 1,2; Kol 1,2; 2Thess 1,2; 1Tim 1,2; 2Tim 1,2; Tit 1,2; 1Petr 1,2; 
2Petr 1,2; 2Joh 3; Jud 1,2; Offb 1,4), und bis auf den Galater- und den 
Philemonbrief schließt der Apostel jeden Brief mit der Berufung auf den 
„Gott des Friedens“ (Röm 15,33; 16,20; 1Kor 14,33; 2Kor 13,11; Phil 4,9; 
1Thess 5,23), worin ihm der Hebräerbrief folgt (Hebr 13,20). Und im 
Johannesevangelium verheißt Jesus beim Abschied seinen Jüngern den 
Frieden (Joh 14,27; 16,33), den er ihnen dann als Auferstandener zuspricht 
(Joh 20,19.21.26).
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Zugleich aber erklingt diese Friedensbotschaft im Resonanzraum einer 
Welt, in der Friede ein Politikum ist: Oktavian hatte nach jahrzehntelan-
gem Bürgerkrieg seine Friedensordnung aufgerichtet, die Pax Augusta, 
auf der die politische Legitimation seines Kaisertums beruhte. Von dieser 
Einhegung der Gewalt profitierte auch das frühe Christentum, denn sie 
ermöglichte die reichsweite Mission und rettete Paulus und seine Mitar-
beiter wiederholt vor dem Lynchmob (Apg 19,23–40; 21,27–35; 23,12–34; 
vgl. Edelmann, Imperium). Aber andererseits waren die checks and balan-
ces der alten Republik nur noch Fassade, hinter der mit nahezu absoluter 
Macht der princeps herrschte, dessen Titel imperator schon verdeutlicht, 
dass seine Macht auf den Legionen beruht. Anders als der Kirchenva-
ter Euseb (260/264–339/340) hat deshalb Lukas das Imperium nicht als 
‚Vorbereitung auf das Evangelium‘ heilsgeschichtlich überhöht, denn das 
Substrat dieses Friedens war Gewalt: Durch fünf Bürgerkriege und die 
Ausmerzung aller potentiellen Gegner erkauft (Sueton, Aug. 9–17), war 
er für die, die nicht zu den Siegern gehörten, eine pax cruenta, ein „bluti-
ger Friede“ (Tacitus, Ann. 1,10).

Diese Gewalt brach sich denn auch immer wieder Bahn: Augustus’ 
Nachfolger Tiberius, unter dessen Regierung (14–37 n. Chr.) Lukas wohl 
geboren wurde, ließ bei seinem Herrschaftsantritt den letzten Augustu-
senkel töten (Tacitus, Ann. 1,6) und wütete gegen Ende seines Lebens 
selbst unter Vertrauten und Verwandten. Ob der „grausame Herrscher“ 
(Tacitus, Ann. 1,74), der beinahe Opfer seines Prätorianerpräfekten Se-
jan geworden wäre (Sueton, Tib. 65), am Ende noch ermordet wurde 
(so Tacitus, Ann. 6,50), ist fraglich (unsicher Sueton, Tib. 73); jedenfalls 
starb beiden Historikern zufolge nach ihm kein Herrscher des julisch-
claudischen Kaiserhauses mehr eines natürlichen Todes – ein Schicksal, 
das auch andere Familienmitglieder teilten, die als potentielle Konkur-
renten beseitigt wurden. Nach Neros erzwungenem Suizid 68 n. Chr. war 
kein Nachfahr des Augustus mehr am Leben, und in den Kämpfen um 
die Nachfolge starben im sogenannten Vierkaiserjahr 69 n. Chr. nicht nur 
die Imperatoren Galba, Otho und Vitellius eines gewaltsamen Todes, son-
dern es kehrten auch die Schrecken des Bürgerkriegs nach Rom zurück. 
Die nachfolgende Dynastie der Flavier, unter der Lukas sein Doppelwerk 
schrieb, endete 96 n. Chr. mit der Ermordung des „allgemein zum Ge-
genstand des Schreckens und des Hasses“ gewordenen Domitian (Sueton, 
Dom. 14).

Diese Gewalt dünnte nicht nur Roms Oberschicht aus, sie griff auf die 
ganze Bevölkerung aus: Über Tiberius schreibt Sueton, dass „kein Tag 
ohne Hinrichtung verging, nicht einmal Feier- und heilige Tage“ (Tib. 61), 
über Caligula, dass „es keinen Menschen noch so niedrigen Standes oder 
in noch so niedrigen Verhältnissen gab, den er nicht irgendwie zu schä-
digen suchte“ (Cal. 35), bei Claudius schildert er dessen abartige Lust an 
Hinrichtungen (Claud. 34), und am grausamsten wütete Nero, nachdem 
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er sich seiner Mutter und seines Vormunds Seneca entledigt hatte. Unter 
ihm traf es auch erstmals Christen, die in einem grausamen Spektakel hin-
gerichtet wurden, weil der Kaiser für den Brand Roms einen Sündenbock 
benötigte (Tacitus, Ann. 15,44).

Außerhalb der Hauptstadt hatte Roms Friede ein Doppelgesicht: Die 
Beendigung gewaltsamer Konflikte durch den Kaiser als „Friedenswäch-
ter“ wurde von vielen als Chance zu wirtschaftlichem Aufschwung be-
grüßt (Philon, Legat. 146–147; vgl. Plutarch, De Pyth. or. 28 [408B–C]), 
zumal auch ein Domitian bei aller Grausamkeit die Provinzen gerecht 
verwalten ließ (Sueton, Dom. 8). Der Preis war allerdings nicht nur die 
Versklavung großer Bevölkerungsteile, sondern fortdauernde Unfreiheit 
und Tribute; denn die Existenzberechtigung anderer Völker war von Roms 
Interessen abhängig, wie Oktavian zu Beginn seiner Res gestae, der „Taten 
des göttlichen Augustus, durch die er den Erdkreis der Befehlsgewalt des 
römischen Volkes unterwarf“, unverblümt feststellt: „Wenn es ungefähr-
lich war, fremden Völkern zu vergeben, zog ich es vor, sie zu verscho-
nen, statt sie zu vernichten“ (1,3). Die Kehrseite beschreibt mit ätzender 
Schärfe der britannische Heerführer Calgacus: „Wegschleppen, Nieder-
hauen, Rauben [beschönigen sie] mit falschen Worten als Herrschaft (im-
perium), Entvölkerung nennen sie Frieden (ubi solitudinem faciunt, pacem 
appellant)“ (Tacitus, Agr. 30,5). In Roms Nationalepos erklärt Anchises 
seinem Sohn Äneas bei dessen Besuch in der Unterwelt, wie beider Nach-
kommen anderen Völkern ihren „Frieden“ diktieren sollen: bei Unter-
werfung schonen, bei Widerstand niedermachen (Vergil, Aen. 6,851–853), 
und der Philosoph Seneca (1–65 n. Chr.) lässt seinen Zögling Nero mit 
brutaler Selbstverständlichkeit konstatieren: „So viele tausend Schwerter, 
die mein Friede (mea Pax) zurückhält, werden auf meinen Wink gezogen. 
Welche Völker ganz ausgerottet werden, welche verschleppt werden, wel-
chen Freiheit gegeben, welchen sie genommen wird, [. . . ] hängt davon ab, 
was ich für Recht erkläre (mea iuris dictio est)“ (Clem. 1,1,2).

Von solcher Gewalt blieb auch das judäische Land nicht verschont. 
Nach der Eroberung durch Pompeius wurde es zunächst von Klientel-
königen regiert, deren bekanntester Herodes der Große war. Mit Verweis 
auf diesen erfolgreichen, aber brutalen Gewaltherrscher (vgl. Josephus, 
B.J. 2,84–86), dem Matthäus mit dem Kindermord zu Bethlehem ein spre-
chendes Denkmal gesetzt hat (Mt 2,16), beginnt Lukas in Lk 1,5 seinen 
„Bericht“. Herodes Antipas, einer seiner Söhne, die der Vater nicht tö-
tete, ließ Johannes den Täufer köpfen (Lk 9,9) und wollte nach Lk 13,31 
auch Jesus umbringen, sein Enkel Agrippa I. ließ den Jesusjünger Jakobus 
ermorden (Apg 12,2) und hatte dasselbe mit Petrus vor (Apg 12,3–5). Und 
der römische Präfekt Pilatus ließ nicht nur Jesus kreuzigen, sondern ver-
übte Massaker unter der Bevölkerung (Lk 13,1; Josephus, A.J. 18,85–89); 
Philon attestiert ihm „fortgesetzte Hinrichtungen ohne Gerichtsverfah-
ren sowie unaufhörliche und fortgesetzte Grausamkeit“ (Legat. 302).
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Die kulturelle Identität anderer Völker tolerierte der römische Dik-
tatfrieden, soweit sie nicht eigenen Interessen widersprach. Was der 
griechische Geschichtsschreiber und Geograph Strabon (ca. 63 v. Chr.–23 
n. Chr.) zur Zeit des Augustus von den Galliern sagt, galt für alle ‚befrie-
deten‘ Völker des Imperiums: „Heute freilich leben sie alle in Frieden, 
unterjocht und den Befehlen ihrer Bezwinger, der Römer, gehorchend“ 
(Geogr. 4,4,2, Üs. Radt I, 511.513). Welche Konflikte daraus gerade für 
Juden entstehen konnten, zeigt eine Begebenheit am Beginn von Jesu 
Wirksamkeit: Als Pilatus bei seinem Amtsantritt 26 n. Chr. in Jerusalem 
Feldzeichen mit dem Kaiserbild aufstellen wollte, führte das zu Unruhen, 
„waren [die Juden] doch überzeugt, ihre Gesetze würden mit Füßen ge-
treten, denn diese verbieten es, dass in der Stadt ein Bildnis aufgestellt 
wird“. Pilatus dachte zunächst nicht daran nachzugeben und ließ die 
Protestierenden von bewaffneten Soldaten umzingeln. Da „warfen sich 
die Juden wie auf Verabredung hin dichtgedrängt auf den Boden, boten 
ihren Nacken dar und schrien, sie seien eher bereit zu sterben, als dass 
sie ihre väterlichen Gesetze überträten“ – woraufhin der Präfekt diesmal 
nachgab, um seine Statthalterschaft nicht mit einem Blutbad zu beginnen 
(Josephus, B.J. 2,169–174).

Nicht immer ging es so glimpflich ab. Mochte sich die judäische Ober-
schicht mit Rom arrangieren, unter den einfachen Leuten glomm seit 
dem Aufstand des Judas Galiläus (vgl. Apg 5,37) anlässlich des Zensus 
unter dem ersten Präfekten Coponius (6–9 n. Chr.) der Funke des Wider-
stands, der sich zunächst in Überfällen und Attentaten (vgl. Lk 23,18–19) 
äußerte – mit entsprechenden Reaktionen Roms (vgl. Apg 5,36–37), zu 
denen nicht zuletzt die Hinrichtung Jesu als „Königs der Judäer“ zu rech-
nen ist (Lk 23,38). Von messianischen Gestalten wie Theudas (Apg 5,36, 
vgl. Josephus, A.J. 20,97–99) oder dem „Ägypter“ (Apg 21,38, vgl. Jo-
sephus, A.J. 20,169–172; B.J. 2,261–263) befeuert, entfachte das zuletzt 
den Flächenbrand eines offenen Krieges gegen Rom (66–70/73 n. Chr.), in 
dem das Volk auch durch weitere „Propheten“ in den Untergang getrie-
ben wurde (vgl. Josephus, B.J. 6,285–286.312–313); später folgten weitere 
Aufstände in der Kyrenaika, auf Zypern, in Ägypten und Mesopotamien 
(115–117 n. Chr., vgl. Bloch, Riots, 354) sowie nochmals in Judäa (132–
135 n. Chr.). Als Lukas sein Doppelwerk schrieb, herrschte zwar kein 
Krieg, aber für das Volk Jesu war das eine Friedhofsruhe: Ob dem vor-
angegangenen Aufstand 600.000 Menschen zum Opfer gefallen waren 
(Sueton und Tacitus nach Orosius, Hist. 7,9,7) oder 1,1 Millionen (so 
Josephus, B.J. 6,420), der Blutzoll war jedenfalls furchtbar, und der nach 
der Eroberung Jerusalems erbaute „Friedenstempel“ (Sueton, Vesp. 9) 
war angefüllt mit Kriegstrophäen mit der goldenen Menora als Herzstück 
(Josephus, B.J. 7,158–161).

Für den Seher Johannes ist dieses Rom deshalb nicht Friedensmacht, 
sondern die purpurbekleidete und mit Preziosen geschmückte Hure Ba-
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bylon, „trunken vom Blut der Heiligen“ (Offb 17,1–6). So weit geht 
Lukas nicht, aber auch bei ihm prophezeit Jesus nicht nur mehrmals die 
Schrecken des judäischen Krieges (Lk 19,41–44; 21,5–6.20–24; 23,28–31), 
sondern nimmt regelmäßig auf die alltägliche Gewalt Bezug: den Überfall 
auf einen Reisenden im ‚barmherzigen Samariter‘ (10,30), das Aufbegeh-
ren der Bürger gegen ihren König und deren Niedermetzelung in den 
‚anvertrauten Pfunden‘ (19,11–27), die Misshandlung und Tötung der Bo-
ten durch aufrührerische Pächter und deren Vernichtung in den ‚bösen 
Winzern‘ (20,9–18). Kann man im Sinne eines mirror reading im Bene-
dictus des Zacharias das Echo solch physischer Gewalt heraushören (bes. 
1,71.74), so im Magnifikat das der strukturellen in Gestalt gesellschaft-
licher und ökonomischer Unwuchten (vgl. 1,51–53), die sich ebenfalls 
vielfach im Evangelium spiegeln: in der Selbstsucht der Reichen beim 
‚reichen Kornbauern‘ (12,16–21) und beim ‚reichen Mann und armen La-
zarus‘ (16,19–31), in der Ausbeutung durch den Sklavenhalter in den ‚an-
vertrauten Pfunden‘ (19,20–26), in der Korruption und dem Amtsmiss-
brauch beim ‚betrügerischen Haushalter‘ (16,1–7) und beim ‚ungerechten 
Richter‘ (18,1–5). Nirgends sagt deshalb Lukas wie Paulus in Röm 13,4, 
dass die Obrigkeit das Schwert als Dienerin Gottes trage. Vielmehr sagt 
bei ihm (und nur bei ihm) der Teufel, dass ihm alle Königreiche dieser 
Welt übergeben seien und er sie übertrage, wem er will (Lk 4,6). Dessen 
Machtbereich und damit die Fried- und Heillosigkeit der Welt reichen 
allerdings weit über die gesellschaftliche und politische Sphäre hinaus. 
Entsprechend umfassender versteht Lukas auch den mit Jesus gekomme-
nen Frieden.

2. „Im Himmel Friede“. Der andere König

In der Ara Pacis, dem „Altar des Friedens“, sakral überhöht, hat der 
römische Friede eine religiöse Dimension, die sich in seinem Urheber 
verdichtet: In Inschriften als „Retter“ (s ̄ot ̄er) und „Herr“ (kyrios) geprie-
sen, wurde Oktavian vom Hofdichter Vergil als „Spross des Göttlichen“ 
verklärt, der „Goldene Weltzeit wieder für Latiums Flur“ brachte (Aen. 
6,792–793). Nichts zeigt diese Glorifizierung deutlicher als der ihm vom 
Senat verliehene, bislang alleine Göttern vorbehaltene Ehrenname, unter 
dem er bis heute erinnert wird: Augustus, der „Erhabene“. Die Flavier 
haben das noch verstärkt, indem sie um den Altar des Friedens herum den 
Tempel des Friedens gebaut haben. Dieser imperialen Friedensideologie 
kontrastiert Lukas seinen Jesus, indem er dessen Geburt und Auftreten 
durch Bezug auf die Kaiser Augustus und Tiberius und deren Statthal-
ter datiert (Lk 2,1–2; 3,1), deren Verkündigung mit Anspielungen auf 
kaiserliche Ehrendekrete spickt (2,8–14) und dessen Erhöhung als Him-
melfahrt inszeniert (24,50–51), dem mythischen Motiv, das im Kaiserkult 
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„zum stehenden Requisit der Herrscherapotheose“ geworden war (Ro-
loff, Apostelgeschichte, 25).

Aber dieser „Retter“ und „Herr“ ist in einer Welt voller Morden 
von der Krippe bis zum Kreuz ein Außenseiter. Sein Frieden ist kein 
mit Gewalt hergestellter Waffenstillstand, der nur wieder Gegenge-
walt hervorriefe und so das „Perpetuum mobile des Teufels“ am Lau-
fen hielte, das „seit der Schöpfungsgeschichte [. . . ] die Vernichtungsge-
schichte fort[treibt]“ (Jean Paul, Kriegs-Erklärung, 959). Der biblische 
Begriff šalom meint eine Wiederherstellung des Ganzen, ein Heilwer-
den des Zerrissenen (von Rad, ε ἰ ρ ή ν η ), und wird deshalb bereits in der 
Vorgeschichte von Lukas aufs Engste mit s ̄ot ̄eria („Rettung, Heil“) ver-
bunden. Deshalb wird im Magnifikat und im Benedictus das viermal 
betonte göttliche Erbarmen (eleos) der physischen und strukturellen Ge-
walt entgegengesetzt und als Heil gepriesen. Zugleich richtet sich dieses 
in Jesus Mensch werdende Erbarmen Gottes gegen jede Form der Un-
barmherzigkeit: gegen selbstgerechte Fromme und engherzige Theolo-
gen, gegen selbstsüchtige Reiche und jede Herrschaft, die Unterdrückung 
als Wohltat etikettiert (Lk 22,25–27). Bereits Simeon hatte deshalb ge-
weissagt, dass dasselbe Heil, das ihn sein Leben „im Frieden“ beschlie-
ßen lässt (2,29–32), für andere „zum Zeichen bestimmt ist, dem wider-
sprochen wird“ (2,34); denn dem Friedenskönig schlägt die mörderische 
Feindschaft entgegen, die sich „seit Grundlegung des Kosmos“ gegen 
Gottes Boten richtet, die eine verblendete Welt zur Umkehr auffordern 
(Lk 11,50–51; vgl. Apg 7,52).

Der Mordversuch bei Jesu Antrittspredigt in Nazareth (Lk 4,28–29) 
ist die erste Reaktion auf diesen widerständigen Gottessohn, dessen Bild 
in der Londoner National Gallery zu sehen ist: Jesus before the High 
Priest von Gerrit van Honthorst. Wenn Lukas deshalb am Beginn der 
Passion den „Frieden auf Erden“ der Weihnachtsgeschichte (2,14) durch 
„Frieden im Himmel“ (19,38) ersetzt, so will er ihn damit nicht in ein 
vages Jenseits verlegen. Vielmehr macht das im Rückblick auf Jesu Auf-
treten deutlich, dass sein Friede auf die Wurzel allen Unfriedens zielt, auf 
den „unendliche[n] Abgrund“ im Menschen, der als „wesenlose Spur“ 
des verlorenen Paradieses „nur durch etwas Unendliches [. . . ] ausgefüllt 
werden kann, das heißt durch Gott selbst“ (Pascal, Gedanken, 148/425). 
Während der friedlose Mensch jenseits von Eden diesen Abgrund mit 
Abgöttern wie Macht und Mammon zu füllen sucht und sogar Recht-
schaffenheit und Religion zu Mitteln der Selbstverwirklichung pervertiert 
( ⇒ C 8 ), erschließt Jesus den Verirrten wieder durch Vergebung den Zu-
gang zu Gott – als Irdischer (Lk 5,8–10.20–24.31–32; 7,34.36–50; 8,48; 
15,1–32; 18,9–14; 19,1–10) wie als Erhöhter (Lk 24,36.47; Apg 2,38; 5,31; 
10,43; 13,38–39; 22,16; 26,18). Deshalb lässt Petrus die ausführlichste Wie-
dergabe der Vita Jesu außerhalb der Evangelien als „Frohbotschaft vom 
Frieden“ in der Sündenvergebung gipfeln:
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„[Gott] hat das Wort den Israeliten gesandt und die Frohbotschaft vom Frie-
den durch Jesus Christus verkündigt – dieser ist Herr von allen!
Ihr kennt die Begebenheit, die sich in ganz Judäa ereignet hat,
ausgehend von Galiläa nach der Taufe, die Johannes verkündigt hat,
[betreffend] Jesus aus Nazareth, den Gott mit heiligem Geist und Macht ge-
salbt hat:
Der zog durchs Land, indem er Gutes tat und alle heilte, die vom Teufel unter-
drückt waren,
denn Gott war mit ihm,
und wir sind Zeugen all dessen, was er im Land der Juden und in Jerusalem 
getan hat.
Ihn haben sie getötet, indem sie ihn ans Holz hängten,
diesen hat Gott am dritten Tag auferweckt und ihn erscheinen lassen
nicht dem ganzen Volk, sondern den von Gott vorherbestimmten Zeugen,
uns, die mit ihm gegessen und getrunken haben nach seiner Auferstehung von 
den Toten.
Uns hat er geboten, dem Volk zu verkündigen und zu bezeugen:
Dieser ist der von Gott bestimmte Richter über Lebende und Tote!
Von diesem zeugen alle Propheten,
dass jeder, der an ihn glaubt, durch seinen Namen Vergebung der Sünden emp-
fängt.“
(Apg 10,36–43)

Inhalt der „Frohbotschaft vom Frieden“ ist also der Kampf mit den zer-
störerischen Mächten des Teufels. In diesem Sinn hat Lukas auch im 
Evangelium das Bildwort vom gebundenen Starken (Mk 3,22–27) zu ei-
ner Allegorie erweitert, die Jesu Auftreten als Eroberungsfeldzug gegen 
den Machtbereich Satans deutet (s. u. zu 11,21–22; vgl. 13,10–17). Des-
halb steht es nicht im Widerspruch zu Jesu Friedensbotschaft, sondern ist 
deren Konsequenz, wenn er sagt:

„Ein Feuer auf die Erde zu werfen, bin ich gekommen,
und wie wünschte ich, dass es schon angezündet wäre! . . . 
Ihr meint, ich sei gekommen, Frieden auf Erden zu schenken?
Nein, sage ich euch, sondern Spaltung!“ (Lk 12,49.51)

Diese Konfliktgeschichte ist gleichwohl „Frohbotschaft vom Frieden“, 
weil Gott durch sie Befreiung und Versöhnung wirkt. Wie konsequent 
Lukas die Geschichte Gottes in das Leben Jesu einschreibt, zeigt beispiel-
haft die oben zitierte Kurzbiographie Apg 10,38–43: Deren ‚Held‘ wird 
nur einmal am Beginn mit Namen genannt, Gott jedoch im Folgenden 
fünfmal. Vergleichbares findet sich auch im Evangelium und in anderen 
Reden der Apostelgeschichte (vgl. Apg 4), wobei der hier wirkende Gott 
durchweg der „Akteur im Hintergrund“ bleibt (Schmidt, Akteur).
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3. Engel und Geist. Die himmlischen Mächte

Zum einen wirkt Gott dabei durch himmlische Mittler. In seinem Abriss 
der Geschichte Israels übernimmt Stephanus die biblische Vorlage, dass 
beim ‚brennenden Dornbusch‘ (Apg 7,30.35) zwar Gottes Stimme ertönt, 
Gott selbst jedoch nicht auftritt, sondern statt seiner ein Engel. Entspre-
chend erfolgt dann allerdings auch die Übermittlung der Tora durch Engel 
(Apg 7,53). Auch sonst spielen Engel, deren Zugehörigkeit zur himmli-
schen Welt durch das Genitivattribut „Engel des Herrn / Gottes“ (Lk 1,11; 
2,9; 12,8–9; 15,10; Apg 5,19; 8,26; 10,3; 12,7.23; vgl. Lk 1,19.26.30) oder 
das Prädikat „heilig“ (Lk 9,26; Apg 10,22) unterstrichen wird, bei Lukas 
eine größere Rolle als in den anderen Evangelien. Das gilt noch mehr für 
den „Heiligen Geist“, durch den Gott bereits in den Propheten gespro-
chen hat, durch den sein Sohn entstand und ermächtigt wurde und durch 
den er den Weg seiner Boten lenkt ( ⇒ C 7 ).

Dabei verkörpern beide zwei unterschiedliche Formen göttlichen Han-
delns: In Gestalt der Engel tritt Gott den Menschen gegenüber, durch 
den Geist wirkt er vorwiegend in ihrem Inneren. Allerdings können sich 
beide Wirkweisen überlappen (Apg 8,26.29) und ergänzen (Apg 10,3.19), 
weil der Geist auch wie eine Person begegnen kann ( ⇒ C 7 ). Gemeinsam 
ist beiden, dass sie dort das Geschehen bestimmen, wo Jesus noch nicht 
oder nicht mehr Hauptakteur ist, in der Vorgeschichte und nach seiner 
Himmelfahrt. Gott bedient sich also überirdischer Mächte personaler und 
transpersonaler Art, um seinen Willen kundzutun und durchzusetzen, 
aber beiden kommt dienende Funktion zu. Der entscheidende ‚Besuch‘ 
Gottes (vgl. Lk 1,68.78; 7,16; 19,44) erfolgt weder durch die zu seinem 
Hofstaat gehörenden Engel noch durch den aus ihm kommenden Geist, 
also nicht durch eine Ausformung seines Selbst und seiner Macht. Viel-
mehr kommt der „Höchste“, wie er bei Lukas wiederholt genannt wird, 
in der Niedrigkeit eines Menschen zur Welt.

4. Historie und Mysterienspiel. Die Menschwerdung

Programmatisch verdeutlicht das die lukanische Version der beiden Sze-
nen, die einem direkten Eingreifen des verborgenen Gottes am nächsten 
kommen, weil dort seine Stimme ertönt: Jesu Taufe und seine Verklärung. 
Diese Stimme hat eine doppelte Botschaft: Zum einen weist Gott von sich 
weg auf Jesus, zum andern betont sie seine denkbar engste Einheit mit 
diesem als seinem „geliebten“ bzw. „auserwählten Sohn“ (Lk 3,22; 9,35). 
Indem (nur) bei Lukas Jesus beide Male zuvor betet (Lk 3,21; 9,28–29), 
wird zugleich deutlich, dass die Vater-Sohn-Beziehung auf Gegenseitig-
keit beruht (vgl. Lk 10,21–22). Gehören Engel und Geist zu Gott als 
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Ausfluss seines Wesens, so ist er mit Jesus aufgrund seiner Liebe und Er-
wählung verbunden, also aufgrund seiner personalen Zuwendung: In ihm 
als Sohn offenbart er sich als Vater, gleichsam als das Ur-Du des Menschen 
( ⇒ C 5 ).

Damit will Lukas nicht die Erzählung durch Dogmatik ersetzen. Kei-
ner der Evangelisten erzählt so eindringlich wie Lukas ( ⇒ C 9 ). Aber er 
macht seine Jesusgeschichte transparent für deren meta-narrative, die in 
der Geschichtlichkeit eines Menschen vermittelte „Wechselbeziehung mit 
Gott“, was Martin Kähler auch das „Übergeschichtliche“ nannte (Käh-
ler, Wissenschaft, 13–15). Besonders die Vorgeschichte Lk 1–2 verweist 
als Präludium der Jesusvita durchgehend auf Gott: 20-mal mit theos, 
23-mal mit kyrios („Herr“), wozu sich weitere Gottesnamen wie „Ret-
ter“, „Mächtiger“, „Höchster“ und „Gebieter“ gesellen. Das verdichtet 
sich nochmals in den Lobgesängen: Im Magnifikat ist mit Ausnahme von 
Lk 1,48b in jedem der 15 anderen Haupt- und Nebensätze von Gott die 
Rede ( ⇒ Einleitung zu 1,46 –56), Vergleichbares gilt für das Benedictus 
und das Nunc dimittis. Analog den Reden der Apostelgeschichte treten 
die Hymnen dem Geschehen deutend gegenüber, in ihnen erklingt das 
Gotteslob, das dann in den Erzählungen von dem widerhallt, auf den die 
Gottesprädikate „Herr“ und „Retter“ übertragen werden ( ⇒ C 6.5 ).

Dass diese Theozentrik das ganze Doppelwerk bestimmt, zeigt die 
Statistik: Das Wort theos („Gott“), das jeweils bis auf wenige Ausnah-
men den biblischen Gott bezeichnet, findet sich bei Markus 48-mal, bei 
Matthäus 51-mal und bei Johannes 83-mal, aber bei Lukas 290-mal (Evan-
gelium 122, Apostelgeschichte 168). Entsprechend verweist das Evange-
lium bei den Wundern über seine Vorlagen hinaus auf die in Jesus wir-
kende Gotteskraft: „Und die Macht des Herrn befähigte ihn zum Heilen“ 
(Lk 5,17); „da gerieten alle außer sich über Gottes Erhabenheit“ (9,43; 
vgl. weiter 4,36; 6,19; 8,46; 9,1; 10,19; 24,49), und am Ende wird entwe-
der betont, dass Gott durch Jesus gehandelt hat (8,39; 17,18), oder gleich 
Gott gepriesen (5,25–26; 7,16; 18,43). Häufiger als in den anderen Evan-
gelien reagieren Menschen auf Jesu Machttaten mit Erschrecken, einem 
klassischen Theophaniemotiv. In seiner Pfingstpredigt verkündigt Petrus 
demgemäß Jesus als den, „der von Gott bei euch durch Machttaten, Wun-
der und Zeichen ausgewiesen wurde, die Gott durch ihn in eurer Mitte 
vollbrachte“ (Apg 2,22).

Epiphanien Gottes sind deshalb nicht nur die das normale Menschen-
maß sprengenden Machttaten, sondern auch Jesu vollmächtige Lehre 
(Lk 4,32.36) und seine Zuwendung zu Sündern: Als die Pharisäer und 
Schriftgelehrten Jesus aufgrund seiner Tischgemeinschaft mit „Sündern 
und Zöllnern“ vorwerfen, dass er „die Sünder annimmt“ (15,1–2), wider-
spricht er dem nicht, sondern begründet sein Verhalten in der Parabel-
trilogie vom Verlorenen als Vergegenwärtigung des göttlichen Erbarmens 
(15,20), das Verlorenes sucht (15,3–10) und Abgestorbenem neues Leben 
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ermöglicht (15,24.32). Jesus bringt also Gottes Zuwendung so zur Geltung, 
als stünde er an Gottes Stelle (vgl. Fuchs, Jesus, 154). Deshalb kann Lukas 
das Summarium von Jesu Predigt, dass Gottes Herrschaft nahegekommen 
ist (Mk 1,14–15), durch die Antrittspredigt in Nazareth ersetzen, wo Jesus 
sich selbst als den verkündigt, in dem die prophetischen Weissagungen er-
füllt sind (Lk 4,16–21); von da ist es nicht mehr weit zu den johanneischen 
Ich-bin-Worten. Die Einheit von Vater und Sohn ist auch stärker als der 
Tod: Der exodos (Lk 9,31) als Ausgang aus der Welt bedeutet zugleich den 
Eingang in die himmlische Herrlichkeit (Lk 24,26; vgl. Apg 5,30–31). Der 
Gott, der im Evangelium in Jesus wirkt, handelt bei der Auferweckung an 
ihm und nach Ostern durch ihn, sodass Lukas als Inhalt der apostolischen 
Verkündigung „die Großtaten Gottes“ nennen kann (Apg 2,11). Das Evan-
gelium ist so Historie und heilige Handlung in einem.

Mit diesen – pointiert gesagt – zwei Naturen in einer Biographie hängt 
die literarische Besonderheit zusammen, dass der Hauptakteur des Dop-
pelwerks in zwei Aggregatszuständen auftritt: Im ersten Teil agiert er als 
menschliche Gestalt auf Erden, im zweiten als göttliche vom Himmel her. 
Dem korrespondiert eine Entwicklung im Blick auf das innergöttliche 
Beziehungsgeflecht: Im Evangelium redet, handelt und leidet der durch 
den Geist mit dem Vater verbundene und dadurch ermächtigte Sohn (Va-
ter ▷ Geist ▷ Sohn), in der Apostelgeschichte agiert der Geist, der nach 
Apg 2,32–33 vom Vater dem „durch die Rechte Gottes erhöhten“ Sohn 
übergeben und von diesem über seine Anhängerinnen und Anhänger 
ausgegossen wurde (Vater ▷ Sohn ▷ Geist), sodass der im Evangelium 
vom Irdischen vergegenwärtigte Gott in der Apostelgeschichte durch den 
Geist in den Glaubenden als „Kraft aus der Höhe“ gegenwärtig wird 
(Lk 24,49; vgl. Apg 1,5.8).

5. Das Heilige. Exklusivität und Inklusion

Diese Verinnerlichung bedeutet nicht, dass Gott Prädikatsbegriff für das 
höhere menschliche Selbst wäre. Zum Eigenen wird Gott nur in der Be-
gegnung, d. h. als der zugleich ‚ganz Andere‘, weshalb Lukas auch beim 
Gottessohn durchweg dessen Beten betont. Diese Gleichzeitigkeit von 
Außen und Innen, von über uns und in uns verbindet sich bei Lukas 
besonders mit der Kategorie des Heiligen: Das Adjektiv „heilig“ (hagios) 
findet sich siebenmal bei Markus, zehnmal bei Matthäus und fünfmal bei 
Johannes, aber 73-mal im Doppelwerk. Im Gegensatz zu den paganen 
Dichtern und Denkern seiner Zeit, die den menschlichen Wesenskern 
aufgrund seines Anteils an der göttlichen Vernunft als göttlich ansehen 
(Dihle, Gebet, 29) und ihn deshalb auch „heilig“ (sacer oder sanctus) nen-
nen können (vgl. Ovid, Met. 1,76–78; Seneca, Ep. 41,2.5), ist für Lukas 
Heiligkeit zunächst exklusives Gottesprädikat, das gerade deshalb den 
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Menschen zugutekommt: Wenn das Magnifikat die Anrufung Gottes als 
Retter (s ̄ot ̄er) mit den Worten erläutert: „denn Großes hat der Mächtige 
an mir getan, und heilig [ist] sein Name“ (Lk 1,49), nennt es gut biblisch 
gerade das Anderssein des in seinem Namen begegnenden Heiligen als 
Grund des Heils: „Er sandte Erlösung seinem Volk und gebot, dass sein 
Bund ewig bleiben soll. Heilig und ehrfurchtgebietend ist sein Name“ 
(Ps 111,9). Daher bittet das Herrengebet den „Vater“ vor allem anderen 
um die Heiligung seines Namens (Lk 11,2). Das Benedictus verbindet das 
mit dem „heiligen Bund“ (1,72) und macht so deutlich, dass die Zuwen-
dung des Heiligen zur Entsprechung verpflichtet (1,74–75), wie schon der 
Eingang des Heiligkeitsgesetzes betont: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin 
heilig, JHWH, euer Gott“ (Lev 19,2; vgl. 11,44–45).

In besonderer Weise verkörpert der Geist diese Heiligkeit, weshalb er 
bei Lukas zumeist der Heilige / heilige Geist heißt, eine Wortverbindung, 
die im Alten Testament nur zweimal vorkommt (Ps 51,13; Jes 63,10). Die-
ser Geist kann Gottes Heiligkeit im schneidenden Gegensatz zur Welt 
zur Geltung bringen, wenn seine Lästerung als einzige Sünde nicht verge-
ben wird (Lk 12,10; vgl. Apg 7,51) und der Versuch, ihn zu hintergehen, 
tödliche Folgen hat (Apg 5,1–11). Aber die Pointe von Gottes Heiligkeit 
besteht nicht in der Ab- und Ausgrenzung, sondern in der Anverwand-
lung: Wie die vom Heiligen Geist inspirierten Gottesboten zu „heiligen 
Propheten“ wurden (Lk 1,70; Apg 3,21), so ist es im Evangelium der 
durch den Heiligen Geist entstandene und von ihm gesalbte und erfüllte 
Gottessohn, den der Engel Gabriel mit einem verabsolutierenden Neu-
trum als to hagion ankündigt, als „das Heilige (schlechthin)“ (Lk 1,35; vgl. 
2,23). Als „Heiliger Gottes“ befreit er von Dämonen (Lk 4,34), als „der 
Heilige“ wurde er von seinem Volk abgelehnt (Apg 3,14), und als „heiliger 
Sohn / Knecht (pais)“ bewirkt er durch die Apostel „Heilung und Zeichen 
und Wunder“ (Apg 4,30; vgl. 4,27). Der von ihm über seine Anhänge-
rinnen und Anhänger ausgegossene Heilige Geist (Apg 2,33) macht dann 
auch diese zu „Heiligen“ (Apg 9,13.32.41; 26.10), d. h. sie werden nicht 
‚göttlich‘, sind aber mit Gott verbunden.

So wird Gott im Geist zum Eigensten und bleibt doch Gegenüber, ist 
als der Innerste zugleich der ganz Andere, mit Augustins prägnanter For-
mulierung: Gott kommt mir näher, als ich mir selbst zu kommen vermag, 
und ist zugleich höher als mein Höchstes (Conf. 3,11: interior intimo meo 
et superior summo meo). Man kann mit dem Geist erfüllt werden, aber 
dieser kann auch wie eine eigenständige Person sprechen, handeln und – 
einzigartig im Neuen Testament – mit dem Personalpronomen der ersten 
Person Singular auf sich verweisen ( ⇒ C 7 ). Das ist noch keine ausge-
führte Trinitätstheologie, aber was Tertullian ein Jahrhundert später oi-
konomia/oeconomia nennt (Prax. 2,1; 30,5), die Selbstdifferenzierung des 
einen Gottes, der „in sich zusammenhängend unterschieden“ in Gestalt 
dreier personae in der Welt gegenwärtig wird (Gemeinhardt, Geschichte, 
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118, Hervorhebung im Original), ist der Versuch, das Geheimnis, dass 
der „Höchste“ durch den vom „Sohn“ gesandten Geist in den Gläubigen 
gegenwärtig wird, auf den Begriff zu bringen.

6. Das Tor zum verlorenen Paradies. 
Der Sinn der Geschichte

In der neunten These seines Essays „Über den Begriff der Geschichte“ 
deutet Walter Benjamin Paul Klees Tuschezeichnung Angelus novus: Als 
„Engel der Geschichte“ starre dieser mit aufgerissenen Augen auf die Ver-
gangenheit als „einzige Katastrophe, die unablässig Trümmer auf Trüm-
mer häuft und sie ihm vor die Füße schleudert“. Der Engel möchte wohl 
den Schaden heilen, aber „ein Sturm weht vom Paradiese her“ und treibt 
ihn einer ungewissen Zukunft zu, „während der Trümmerhaufen vor ihm 
zum Himmel wächst“ (Benjamin, Geschichte, 697 f). „Gegen die Verein-
nahmung der Geschichte durch die Sieger“ (Schöttker, Fragmentarismus, 
284) formuliert Benjamin hier seinen Abgesang auf die Erwartung einer 
innergeschichtlichen Erlösung: Der Trümmerhaufen der Geschichte ist 
weder durch Evolution noch Revolution zu beseitigen oder auch nur am 
Weiterwachsen zu hindern. Hoffnung gibt es allenfalls für die Geschichte 
als Erscheinungsraum des Messias, wie Benjamin zuletzt vorsichtig an-
deutet (Benjamin, Geschichte, 704).

So verschieden dieser letzte Essay des jüdischen Philosophen, der auf 
seiner Flucht vor den Nationalsozialisten an der Grenze der Pyrenäen 
zerbricht, vom Doppelwerk zu sein scheint, gibt es doch Parallelen zu 
dem ‚heilsgeschichtlichen‘ Theologen Lukas. Auch für diesen eignet der 
Geschichte selbst keinerlei Erlösungspotential: In ihr überträgt der Teufel 
die Reiche (Lk 4,6), während die Menschen „in Finsternis und Schat-
ten des Todes“ sitzen (Lk 1,78–79; vgl. Apg 26,18), die Propheten und 
Gesandten der Weisheit Gottes verfolgt und getötet werden (Lk 11,49) 
und sich die „Macht der Finsternis“ zuletzt selbst des Retters bemäch-
tigt (22,3.53). Dass die Welt trotz aller Katastrophen, die das Evangelium 
in gleich drei apokalyptischen Abschnitten schildert, trotz aller Unge-
rechtigkeit und Gewalt nicht dem Untergang entgegengeht, sondern ih-
rer „Erlösung“ (21,28), hängt auch bei Lukas ausschließlich daran, dass 
sie Erscheinungsraum dessen ist, dessen Geburt die Hymnen der Vorge-
schichte als Anbruch von Gottes Heil bejubeln. Auch wenn dieser Heils-
bringer der menschlichen Verblendung zum Opfer fällt, so erfüllen sich 
darin die Schriften und damit Gottes Wille, der der Finsternis nicht das 
letzte Wort lässt (vgl. Lk 18,31–33; 24,26–27.44–46; Apg 2,22–36; 3,12–26; 
4,24–28; 10,36–43; 13,23–41; 26,22–23), weshalb gerade Jesu Passion die 
bedrängten Glaubenden gewiss macht, dass der Schöpfer und Herr der 
Welt im Unheil Heil zu schaffen vermag (Apg 4,24–30).
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Zu diesem Heil gehört, dass Gott den Opfern, „die Tag und Nacht zu 
ihm schreien, Genugtuung (ekdik ̄esis) verschafft“ (Lk 18,7–8). Sowohl für 
Petrus wie für Paulus gehört ein gerechtes Gericht zu Gottes Geschichte 
mit seiner Welt (Apg 10,42; 17,31). Ein Gott, für den die Weltgeschichte 
schon das Weltgericht wäre, wäre für Lukas kein barm-, sondern ein 
kaltherziger Gott. Aber im Zentrum des Gerichts steht nicht wie bei zeit-
genössischen Dichtern und Denkern von Vergil bis Plutarch die jensei-
tige Vergeltung für diesseitige Gerechtigkeitsdefizite. Weil der kommende 
Richter der gekommene Retter ist, zielt sein Richten auf die apokatas-
tasis pant ̄on (Wiederherstellung des Alls, Apg 3,21), d. h. auf Heilung 
( ⇒ C 12 ). Deshalb kann Lukas der Welt jenseits von Eden verkündigen, 
dass die nach Adams Fall blockierte Tür zum Garten Eden (Gen 3,24) 
durch Jesus wieder offensteht. Dazu hat er exakt ins Zentrum seiner 
Kreuzigungsszene, den Ort maximalen Unheils, die Erzählung vom mit-
gekreuzigten Verbrecher gestellt, der nichts mehr tun kann, als Jesus zu 
bitten, seiner zu gedenken – und dem der Gottessohn daraufhin zusagt, 
dass er noch „heute“ mit ihm im Paradies sein werde (Lk 23,43). Origenes, 
der genialste Theologe der Alten Kirche, sah hierin die erzählte Frohbot-
schaft von der Rechtfertigung des Gottlosen allein aus Gnade (Comm. 
in Rom. 3,9 zu Rom 3,27–28 [Heither II, 132–135]). Um es mit einem 
Weihnachtslied von Nikolaus Herman zu sagen: „Heut schließt er wieder 
auf die Tür zum schönen Paradeis, der Cherub steht nicht mehr dafür, 
Gott sei Lob Ehr und Preis“ (EG 27,6; GL 247,4).

7. Ein frommer Soldat? Einleitungsfragen

Das dritte Evangelium ist das einzige, dessen Verfasser in der ersten Per-
son Singular auf sich als Autor verweist (Lk 1,3), allerdings nur, um sein 
Vorgehen zu erläutern und dann hinter seinem Werk zurückzutreten; mit 
Namen nennt er nur dessen Adressaten Theophilus. Wie er gleich klar-
stellt, ist er kein Augenzeuge, sondern von anderen abhängig (1,2). Der 
erstmals in der (sekundären) subscriptio von P 75 etwa ein Jahrhundert nach 
der Abfassung des Evangeliums genannte Name Lukas wird etwa zur 
gleichen Zeit auch beim Kirchenvater Irenäus bezeugt (Haer. 3,1,1). Er 
könnte fiktiv sein, wenngleich er sich im Unterschied zu Matthäus oder 
Johannes weniger für eine Fiktion nahelegt, da sich mit ihm keine un-
mittelbare apostolische Autorität reklamieren lässt. Der Kanon Muratori 
identifiziert den Verfasser aufgrund der ‚Wir-Passagen‘ in der Apostelge-
schichte, die Teile der Paulusvita aus der Perspektive eines Mitbeteiligten 
schildern, vielleicht als Erster mit dem in Phlm 24 und 2Tim 4,11 ge-
nannten Paulusbegleiter und dem in Kol 4,14 genannten Arzt Lukas. Die 
historische Zuverlässigkeit dieser Angaben ist umstritten.
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Der Versuch früherer Exegese, die Wir-Passagen als eigene Quelle zu isolieren, 
war nicht überzeugend, da sich die Passagen stilistisch nicht vom übrigen Text 
abheben. Heute werden sie häufig als literarische Fiktion betrachtet, vor allem 
wegen der Differenzen zwischen den Angaben der Apostelgeschichte und den 
Briefen des Paulus: So berichtet Lukas von drei Besuchen des Paulus in Jerusalem 
(Apg 9,26–30; 11,30; 15,2–29), während Paulus selbst in Gal 1,18–2,1 ausdrücklich 
betont, dass er zwischen seinem ersten Besuch in Jerusalem und dem Apostel-
konvent nicht mehr in Jerusalem war; auch wird Paulus zu diesem nach Apg 15,2 
von der antiochenischen Gemeinde geschickt, während er nach seinem Selbst-
zeugnis Gal 2,2 aufgrund einer Offenbarung nach Jerusalem zieht. Der Bericht 
des Lukas über das Ergebnis des Apostelkonvents, das sogenannte Apostelde-
kret, das einen Minimalkonsens für die Tischgemeinschaft zwischen Juden- und 
Heidenchristen formuliert (Apg 15,28–29), widerspricht explizit dem Zeugnis des 
Paulus Gal 2,6–10, dass ihm in Jerusalem außer der Kollekte keinerlei Auflagen 
gemacht worden seien. Auch ist für Lukas in der Regel (Ausnahme Apg 14,4.14) 
der Kreis der Apostel auf die „Zwölf“ beschränkt, während für Paulus sein durch 
die Christuserscheinung begründetes Apostolat entscheidende Voraussetzung sei-
nes Wirkens war. Endlich lässt der Paulus, den Lukas portraitiert, nur noch sehr 
abgeschwächt etwas von den Kämpfen um das gesetzesfreie Evangelium erkennen. 
Da sich diese Passagen nicht als eigene Quelle literarkritisch aus ihrem Kontext 
herauslösen lassen, gehen sie eventuell auf mündliche Tradition eines Paulusbeglei-
ters zurück, vielleicht Silas (Wehnert, Wir-Passagen). Dagegen verteidigen andere 
die Wir-Passagen als lukanische Augenzeugenschaft (Thornton, Zeuge). Differen-
zen zur paulinischen Darstellung bestimmter Ereignisse und zu den Paulusbriefen 
könnten sich damit erklären, dass der Verfasser zwischen Apg 16,23–24, wo er 
von Paulus bei dessen Verhaftung getrennt wurde, und dem Wiedersehen in Troas 
Apg 20,5, also zu der Zeit, in der die Briefe entstanden sind, nicht bei Paulus war. 
Er hätte ihn dann von Troas bis Philippi begleitet und später nach einem erneuten 
Zusammentreffen dann über Troas, Milet und Caesarea nach Jerusalem begleitet. 
Dort erneut von ihm getrennt, hätte er den gefangenen Paulus dann von Caesarea 
(Apg 27,1) nach Rom begleitet (Wolter, KommLk, 8).

Ob der Verfasser des Doppelwerks wirklich Begleiter des Paulus war, 
muss also offenbleiben; die trotz eigener theologischer Akzentsetzung 
unverkennbare Nähe zur paulinischen Theologie samt den gemeinsamen 
Überlieferungen könnte dafür sprechen. Ob er Lukas hieß, lässt sich noch 
weniger sicher sagen; im Folgenden wird er der Einfachheit halber so 
genannt. Früher wurde angenommen, dass er wegen fehlender Kenntnisse 
Palästinas, des Vermeidens semitischer Begriffe und seiner Zurückhaltung 
gegenüber der Sühnevorstellung „zweifellos ein Heidenchrist“ gewesen 
sein müsse (Schmithals, KommLk, 9; vgl. Kümmel, Einleitung, 118; vor-
sichtiger Fitzmyer, KommLk I, 42–47). Wegen der genauen Kenntnis 
der griechischen Übersetzung des Alten Testaments sowie jüdischer In-
terna, etwa der Lehrdifferenzen zwischen Sadduzäern und Pharisäern, 
aber auch wegen seines Interesses an der Israelfrage wird heute häufi-
ger angenommen, dass er Jude war (Smith, Luke; Wolter, KommLk, 9 f; 
Böttrich, KommLk, 5). Die Verbindung von biblischem und hellenisti-
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